
Zeitschrift: Zeitlupe : für Menschen mit Lebenserfahrung

Herausgeber: Pro Senectute Schweiz

Band: 77 (1999)

Heft: 12

Artikel: Was tun gegen Armut, Arbeitlosigkeit und Ausgrenzung? : Für eine
solidarische Gesellschaft

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-725870

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-725870
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Was tun gegen Armut, Arbeitslosigkeit und Ausgrenzung?

Für eine solidarische Gesellschaft
Wie kann soziale Sicherheit
für möglichst alle erreicht
werden? Was soll der Staat
leisten, was kann auf priva-
ter Basis besser gelöst wer-
den? Der Basler Soziologe
Ueli Mäder untersucht in
seinem Buch «Für eine soli-
darische Gesellschaft» die
Frage, wie sich Selbsthilfe
und Solidarität verknüpfen
lassen, und zeigt anhand
aktueller Projekte, wie kon-
krete Lösungsvorschläge
aussehen können.

Armut, Arbeitslosigkeit, Ausgren-
zung, Krise des Sozialstaates, neue

Unübersichtlichkeit, Risikogesellschaft
und Werteverlust - diese Stichworte
deuten an, was an der Schwelle des 21.

Jahrhunderts viele Menschen beschäf-

tigt. Viele Publikationen weisen darauf
hin, dass der sich verbreitende Indivi-
dualismus den sozialen Zusammenhalt
gefährdet. Ob dies zutrifft, wäre nach

Meinung von Ueli Mäder zu prüfen.
Unbestritten sei jedoch das Ziel, sozia-

(Je//Moder, Soz/o/oge, geboren 1957,
/ebf in Base/. £r/e/tefe d/'e Stud/e «Armut
/'m Kanton ßase/-Sfadt» (7 997) und die

«Soz/b/untersucbung ßase//and -A/ter»

(7 995). A/s Dozent unterrichtet er on
der Höberen Facbscbu/e fur 5oz/a/e Ar-

be/'t beider ßase/ und on der t/n/Versität
ßase/.

Se/n neustes ßucb «Für eine so/ida-

rische Gese//scbaft» ist 7 999 im Äot-

punktver/ag herausgekommen und ist

für Fr. 36.- im ßuchhonde/ oder auch

über die ZF/7IUPF (p/us PersondspesenJ

zu beziehen (/5ßN 3-85869-7 78-X).

le Sicherheit für möglichst alle Men-
sehen zu erreichen. Bei der Diskussion
über das «Wie» setzen die einen mehr
auf staatliche, andere mehr auf private
Anstrengungen. Immer gehe es um je-

ne zentrale Schnittstelle zwischen der

persönlichen und der gesellschaftli-
chen Verantwortung.

Ueli Mäder interessieren vor allem
Fragen wie: Was soll die kleinere Ein-
heit eines Gemeinwesens tun, was die

grössere? Wie kommen sozial Benach-

teiligte dazu, sich für eigene Interessen
einzusetzen? Welche Unterstützung
benötigen sie? Auf der Suche nach Ant-
Worten knüpft Mäder an frühere Erhe-

bungen an (siehe Kasten). Zum Fazit

gehört sein Vorschlag, die Haus- und
Erwerbsarbeit gerechter zu verteilen,
die Grundsicherung zu stärken und
grenzüberschreitend zu harmonisieren;
in der Schweiz Hessen sich zudem die

Ergänzungsleistungen auf alle Einkorn-
mensschwachen ausweiten. So gesehen
könnten mehr Bürgerinnen und Bürger
«soziale Zeit» leisten und ihre Fähigkei-
ten für das Gemeinwohl einsetzen.

Das Modell der Sozialzeit knüpft an
die Idee des Sozialdienstes an. Sie wür-
de aber nach Ueli Mäders Vorstellungen
über den limitierten Zivildienst hinaus-
gehen. Die Sozialzeitkonzeption zielt
nach seinem Verständnis nicht darauf
ab, die professionelle Sozialarbeit oder
bestehende sozialstaatliche Leistungen
zu ersetzen. Sie könne nebst dem sich
ausweitenden Sozialbereich auch kul-
turell oder ökologisch wertvolle Akti-

Titelbild
des Buches
«Für eine
solidarische
Gesellschaft»
von Ueli
Mäder.

vitäten umfassen. Ein wichtiges Ar-
beitsfeld sieht Mäder im steigenden
Pflegebedarf.

Bis heute werden Pflegeleistungen in
den meisten Ländern überwiegend von
Angehörigen erbracht. Laut einer
OECD-Studie sinkt jedoch mit der stag-
nierenden Geburtenentwicklung das

Potenzial an jenen (meist weiblichen
und vielfach unbezahlten) Personen
mittleren Alters, welche (als privater
«Wohlfahrtsstaat») die private Pflege-
arbeit erbringen.

Trotz der Gefahr eines Qualitätsver-
lustes sozialer Dienstleistungen hält
Mäder es für möglich, eine Sozialzeit
für alle einzuführen. Als günstige Mög-
lichkeit sieht er den Zeitraum nach
dem Abschluss der ersten Ausbildung.
Danach bestünde auch die Chance, die
erworbenen sozialen Fertigkeiten zeit-
lebens weiter anzuwenden. Mäder ist
überzeugt, dass die sinnliche Wahrneh-

mung sozialer Probleme das soziale
Handeln und die Solidarität in andern
Zusammenhängen fördert.

Eine wirkliche Integration der «so-

zialen Zeit» in den Alltag setze unab-
dingbar die Verkürzung der durch-
schnittlichen Erwerbsdauer und eine
gerechtere Verteilung der Haus- und Er-

werbsarbeit auf Männer und Frauen

voraus. Die geschlechtshierarchische
Arbeitsteilung sei auf allen Ebenen um-
zugestalten. Sonst erweise sich das Kon-

zept einer Ausweitung der Freiwilligen-
arbeit, Selbsthilfe und Sozialarbeit als

unsozial. zk
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I
Anpassung an die Preisentwick-
lung bei der BVG-Hinterlassenen-
und Invaliden-Vorsorge

Gemäss dem Bundesgesetz über die be-

rufliche Alters-, Hinterlassenen- und
Invalidenvorsorge (BVG) müssen die
Hinterlassenen- und Invalidenrenten
der obligatorischen zweiten Säule peri-
odisch der Entwicklung des Indexes der

Konsumentenpreise angepasst werden.
Das Bundesamt für Sozialversicherung
hat dazu den entsprechenden Anpas-
sungssatz zu berechnen und bekannt
zu geben.

Das BVG schreibt vor, dass der Teue-

rungsausgleich für diese Hinterlasse-
nen- und Invalidenrenten der berufli-
chen Vorsorge zum ersten Mal nach
dreijähriger Laufzeit gewährt werden
muss. Die darauf folgenden Anpassun-
gen der BVG-Renten sind mit dem An-
passungs-Rhythmus der AHV gekop-
pelt, erfolgen also auf den gleichen
Zeitpunkt wie die Anpassungen der
AHV-Renten.

Auf den 1. Januar 2000 müssen nun
erstmals diejenigen obligatorischen

Hinterlassenen- und Invalidenrenten
der dreijährigen Preisentwicklung an-
gepasst werden, die im Laufe des Jahres
1996 zum ersten Mal ausgerichtet wur-
den. Der Anpassungssatz für diese Ren-

ten beträgt 1,7%. Wenn die Rente über
das vom Gesetz vorgeschriebene Mini-
mum hinausgeht, ist der Teuerungsaus-
gleich nicht obligatorisch, falls die Ge-

samtrente höher ist als die der Preis-

entwicklung angepasste BVG-Rente.
Die so genannten nachfolgenden

Anpassungen erfolgen auf den gleichen
Zeitpunkt wie die Anpassungen der
Renten der AHV. Das heisst, dass die
BVG-Hinterlassenen- und Invaliden-
renten, welche vor 1996 zum ersten
Mal ausgerichtet wurden, auf den 1. Ja-

nuar 2000 nicht angepasst werden.
Die BVG-Altersrenten sind der Preis-

entwicklung anzupassen, sofern es die
finanziellen Möglichkeiten der Vorsor-

geeinrichtung erlauben. Der Entscheid
darüber liegt beim paritätischen Organ
der Vorsorgeeinrichtung.

ßundesamf /wr Sozia/verszc/terun^

Erbrechts-
BERATUNG FÜR

ÄLTERE

Menschen

Unabhängige und erfahrene

Fachleute beraten Sie und bieten

Ihnen wertvolle Entscheidungs-

grundlagen - diskret und ohne

Zeitdruck.

Wir informieren Sie

unverbindlich und persönlich unter
Telefon 01/421 51 51.

PRO/^r\ SENECTUTE

/" KANTON ZÜRICH

SUISSE AC.

OTTO BOCK SUISSE AG ^
Pilatusstrasse 2 • 6036 Dierikon

Telefon: 041/455 61 71

Fax: 041/ 455 61 70 Rufen Sie an, wir beraten Sie gerne.

Geniessen Sie einige erholsame

Tage oder Wochen in einer der
schönsten Gegenden Deutsch-
lands, in unserer Klinik für
ganzheitliche Prävention
und Rehabilitation - unter
ständiger ärztlicher und medi-
zinischer Betreuung, alle The-

rapien und Sole-Mineral-Hal-
lenschwimmbad, Solarium,
Sauna etc. im Hause.

Indikationen:
- Atemwegserkrankungen
- Herz-Kreislauf-Erkrankungen
- Stoffwechselerkrankungen
- orthopädische Erkrankungen
- Hauterkrankungen
- funktionelle Störungen

Gesund werden - gesund
bleiben - oder einfach nur
Energie tanken mit unserem

Aktiv-Senioren-Programm
pro Woche
schon ab DM 966r

Unser Hausprospekt infor-
miert Sie ausführlich. Rufen
Sie uns einfach an -

Tannenhof-Klinik
Gartenstraße 15

D-78073 Bad Dürrheim
Telefon 0049 7726/930-0
Fax 0049 7726/930-299

Ihr Partner in der Rehabilitation

proVario

Avantgarde - Die gelungene Synthese

Der Avantgarde steht für modernste

Technik. Seine modulare Bauweise und das

umfassende Zubehör ermöglichen eine

exakte und individuelle Anpassung.

Leichtigkeit und Faltbarkeit machen ihn

zum Wegbereiter für mehr Mobilität.

proVario - Einfach variabel

Hohe Sitzqualität - vielfältige Einstellungen
Die stufenlose Verstellung der Sitzkippung und
des Rückenwinkels mittels Gasfedern ist einfach

und bedienerfreundlich. Die automatische

Schwerpunktverlagerung gewährleistet auch bei

max. gekippter Position hohe Stabilität für ein

sicheres und entspanntes Sitzen.

Avantgarde V
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